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dieses Erfolgs blieb der Durchbruch aus, weil  
die Nachfrage fehlt. «Ein zweites Gebäude wird  
es in nächster Zeit wohl nicht geben», konstatiert 
Christoph Tönges, Geschäftsführer der Conbam. 
Aufgeben möchte der Architekt und Ingenieur aber 
nicht. Denn er ist nach wie vor davon überzeugt, 
dass Bambus ein Baustoff der Zukunft ist.

Hartnäckiges Material
Damit die Pflanze aber auch zu dem Superwerk-
stoff werden kann, wie er von seinen Bewunde-
rern angepriesen wird, muss sie richtig behandelt 
werden. Zu früh geschlagene und falsch getrock-

nete Bambusse bilden nämlich Risse. «Der verar-
beitete Bambus weist einen fast doppelt so hohen 
Feuchtigkeitsgehalt auf als Holz», sagt Hepting. 
Die Herstellungs-Prozedur beginnt beim Zuschnei-
den der Lamellen. Erst jetzt fängt die eigentliche 
Weiterverarbeitung an. Diese ist jedoch gar nicht 
so einfach: «Denn Bambus ist sehr hart. Die Lamel
len in die gewünschte präzise Form zu bringen 
und diese wiederum mittels Verleimung zu exak-
ten Stäben zu vereinen ist deshalb sehr aufwen-
dig.» Für die Stabverleimung und Oberflächenbe-
handlung werden bekannte europäische Produkte 
verwendet. So können die Langlebigkeit und 
Dauerhaftigkeit der Produkte erhöht werden.

Obwohl Bambus im Allgemeinen als ökologisch 
gilt, wurde er im Schweizer WWF-Holzratgeber in 
die Kategorie «mit Vorsicht» eingestuft. Der 
Grund: «Die tropische Pflanze war lange Zeit nicht 
FSC zertifiziert», erklärt Kommunikationsfachfrau 
Corina Gyssler. Für das Label hat die Branche 
hart kämpfen müssen. Nicht weil der Bambus die 
Zertifizierung nicht verdient hätte, sondern weil 
er kein Holz ist. «Umso mehr freut es uns, dass 
wir sie zu guter Letzt doch noch erhalten haben», 
betont Hepting.

Studie soll Abhilfe schaffen
Der WWF seinerseits gibt sich damit aber noch 
nicht zufrieden. Um herauszufinden, wie es 
ökologisch gesehen um die tropische Pflanze 
wirklich bestellt ist, hat die Organisation eine 
Studie in Auftrag gegeben. Untersucht werden 
soll nicht nur, ob der Lebensraum der Tiere durch 
die Abholzung gefährdet ist, sondern auch 
welche Emissionen durch Transport und Ver
arbeitung entstehen. Gerade die CO2-Ausstösse 
gehören mitunter zu den grössten Nachteilen der 
Pflanze. Weitere sind die grosse Anfälligkeit für 
Schädlinge, Verwitterung und Feuchtigkeit. Beim 
Verbau müssen sie deshalb immer einen Abstand 
zum Boden haben. n
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In Asien werden 
auch in den 
luftigsten Höhe 
Baugerüste aus 
Bambus angebracht. 

Bambus brennt sehr schlecht. Wie sieht es 
aber mit dem baulichen Brandschutz aus?
Der Bambus wurde bei unserem Bauvorhaben 
als B2, also normal entflammbar eingestuft. Das 
heisst, er kann in Bauvorhaben mit keinen 
erhöhten Brandschutzanforderungen ohne 
zusätzliche Massnahmen verwendet werden. 
Sind erhöhte Brandschutzanforderungen zu 
erfüllen, so sind die Lösungsansätze mit denen 
von Holz- oder Stahlbauwerken vergleichbar. Es 
gibt zum einen die Möglichkeit der Überdimen-
sionierung, sodass in der im Brandfalle zu über-
brückenden Zeit ein bestimmter Prozentsatz des 
Tragwerks verbrennen kann, ohne die Standsi-
cherheit zu beeinträchtigen. Zum anderen gibt 
es Brandschutzfarben, die bei Hitzeentwicklung 
einen isolierenden Schaum bilden. Des Weite-

ren gibt es die Möglichkeit, den Bambus mit 
Brandschutzplatten zu verkleiden. Soll Bambus 
aber in einem grösseren Massstab eingesetzt 
werden, dann lohnt es sich, die Eigenschaften 
des Materials genauer zu untersuchen, damit 
die zu ergreifenden Massnahmen nicht unnötig 
aufwendig werden.

Wie sieht es mit der Wärmedämmung aus?
Da Bambus von der Form her rund ist und keine 
geraden Aussenkanten hat, ist es sehr aufwen-
dig, eine Wand zwischen die Stützen zu bauen. 
Als Lösung bieten sich zwei Möglichkeiten an. 
Entweder man baut die Stützen in die Wand. 
Auf diese Weise kann man dann die Wandver-
kleidung vor und hinter den Stützen anbringen. 
Die entstehenden Hohlräume können mit Ein-
blasdämmung gedämmt werden. Die andere 
Variante ist, die Wand, wie im Stahlbau üblich, 
vor den Stützen zu platzieren, sodass die Stützen 
im Innenraum sichtbar sind.

Kann man denn bei Bambus auch so grosse 
Spannweiten erreichen wie beim Holz?
Ja natürlich. Man muss die einzelnen Bambus-
rohre dazu entweder zu Fachwerkträgern oder 

Raumfachwerken verbinden oder man baut 
Schalen, zum Beispiel ein Zöllingerdach. Die 
erforderlichen Knotenpunkte können mit der 
Verbindungstechnik von Conbam wunderbar 
hergestellt werden. Es besteht natürlich auch 
die Möglichkeit, Leimbambusträger herzustel-
len, die, wie Holzleimträger, in Form und Dimen
sion keinen Einschränkungen unterliegen.

Welche Lasten trägt Bambus?
Die Festigkeitswerte von Bambus sind ausge-
zeichnet und übertreffen Holz bei Weitem. Da 
Bambus nur in begrenzten Dimensionen wächst, 
können grössere Lasten durch Bündelung von 
Einzelstützen aufgenommen werden. Die Koppe
lung der Stützen geschieht mit der bereits er-
wähnten Verbindungstechnik aus Stahl.

Kann man mit Bambus auch Massivbauten 
realisieren?
Es gibt Bambusplatten, die aus verleimten 
Lamellen bestehen. Natürlich kann hieraus ein 
Wandbauteil hergestellt werden, ähnlich der 
Massivholzbauweise mit Kreuzlagenholz. Wenn 
formaldehydfreie Leime zum Einsatz kommen, 
wird eine Belastung der Raumluft vermieden. (ffi)

Nachgefragt � … bei Susanne Körner UND Tilman Schäberle

Susanne Körner 
und Tilman 
Schäberle sind 
die Architekten 
des ersten 
Bambushauses 
in Europa.

WWW.SICHERHEIT-MESSE.CH

011 SECURA 2011 SECURITY 2011
ITY 2011 SECURITE 2011 SECURA
SICHERHEIT 2011 SECURITE 2011

18. FACHMESSE FÜR SICHERHEIT
MIT FACHKONGRESS
15.–18. NOVEMBER 2011

MESSE ZÜRICH

F I R E · S A F E T Y · S E C U R I T Y

2 0 1 1

SS I C H E R H E I T

… und über 200 weitere

renommierte Unternehmen

freuen sich über Ihren Besuch

an der SICHERHEIT 2011.
40203

PRAXIS


